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Corporate Social Responsibility in China: 
Die Perspektiven von NGOs, Unternehmen und Regierung 
Sarah Bormann und Eva Völpel (WEED)

Mit der Globalisierung der Produk-
tion gelangte auch der Ansatz der Cor-
porate Social Responsibility (CSR) als ein 
Import aus dem Westen nach China.57 
Der Aufstieg von CSR war dabei zu-
nächst ein Instrument, das multinatio-
nale Unternehmen gegenüber ihren Zu-
lieferern benutzten, um sie auf gewisse 
Arbeits- und Produktionsstandards zu 
verpflichten. Fast immer gingen die-
se Unternehmensaktivitäten auf den 
Druck zurück, den NGOs u.a. mittels 
Konsument/innenkampagnen aufge-
baut hatten, um die Einhaltung mini-
maler Arbeitsstandards zu erzwingen. 
Nach einer Phase skeptischer Zurück-
haltung und Beobachtung, hat mittler-
weile auch die chinesische Führung das 
Konzept CSR für sich entdeckt. Dabei 
weichen zwischen Unternehmen, NGOs 
und chinesischer Regierung nicht nur 
die Problemanalysen, sondern auch das 
Verständnis von CSR sowie die daraus 
resultierenden Konsequenzen bedeutend 
ab. Jedoch kann allgemein festgehalten 
werden, dass das Konzept in China sehr 
weit gefasst wird. So beschränkt es sich 
nicht nur auf eine Form der „weichen“ 
Regulierung und moralische Verpflich-
tungen der Unternehmen auf freiwil-
liger Basis, sondern kann sich auch auf 
gesetzgeberische Tätigkeiten des Staates 
bzw. die Einhaltung der chinesischen 
Gesetze durch die Unternehmen bezie-
hen.58

Go East: Wie CSR nach China kam 

Angestoßen durch die Öffentlichkeits-
arbeit westlicher NGOs, der Anti-Sweat-
shopbewegung und Konsument/innen-
boykotte in Europa und den USA, v.a. 
im Bereich der Textilbranche, erreichte 
die Debatte um soziale Unternehmens-
verantwortung ab Mitte der 90er Jahre 
China.59 Plötzlich rückte das Verhalten 
großer Markenunternehmen, die Auf-
träge an chinesische Zulieferer vergaben, 
in den Fokus der westlichen Öffentlich-
keit. In Folge sahen sich Fertiger in Chi-
na dem Druck ihrer ausländischen Auf-

traggeber ausgesetzt, Mindeststandards 
in der Produktion einzuhalten. Bis da-
hin waren weder die chinesische Regie-
rung noch einheimische Unternehmen 
oder die chinesische Öffentlichkeit mit 
dem Thema CSR groß in Berührung 
gekommen und es wurde als eine völlig 
neue Idee und ein neuer Begriff wahr-
genommen.60 Ab dem Jahr 2000 griffen 
dann sowohl die chinesischen Medien, 
NGOs von vor Ort sowie chinesische 
Wissenschaftler/innen das Thema ver-
stärkt auf. Auch Regierungsstellen und 
Vertreter des ACFTU widmeten ihm 
sich mit mehr Aufmerksamkeit. Aller-
dings nahm die Regierung erst einmal 
eine abwartende Haltung ein, man ent-
schied sich weder für eine Akzeptanz der 
CSR-Initiativen noch für ihre vollkom-
mene Ablehnung.61

Da das Thema CSR in China zu ei-
nem bedeutenden Teil von NGOs und 
Unternehmen aus dem Ausland ein-
geführt wurde, bewertete ein Teil der 
chinesischen Öffentlichkeit und der 
nationalistisch gestimmten Medien 
CSR als eine unerlaubte Einmischung 
in innerchinesische Angelegenheiten 
und verdammte den Ansatz als eine 
versteckte Form des Protektionismus. 
Zum Teil kam es auch zu Missver-
ständnissen, als manche Zeitungen 
fälschlicherweise den Arbeitsrechts- 
und Zertifizierungsstandard SA8000, 
der von der NGO Social Accountabi-
lity International (SAI) für Unterneh-
men entwickelt wurde, als ein Produkt 
und Werkzeug der US-Regierung ver-
standen und darstellten.62 Hier wird 
offensichtlich, dass sich die Bewertung 
von CSR in China zwischen höchst wi-
dersprüchlichen Polen von (z.T. berech-
tigten) Protektionismusvorwürfen und 
-ängsten sowie Abgrenzungsreflexen 
gegenüber dem Westen, v.a. gegenüber 
den USA, von Fehlinformationen und 
Missverständnissen und auch offenem 
Nationalismus bewegte und bewegt.63 
Nicht zuletzt kritisierten Arbeitsrechts-
expert/innen vor Ort, warum westliche 
Konsument/innen auf einmal besser 
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darüber Bescheid wissen sollten, was 
gut für chinesische Arbeiter/innen 
sei.64 

Mit fortschreitendem Übergreifen 
des CSR-Themas auf China entstand 
dort eine unübersichtliche Anzahl von 
CSR-Initiativen, d.h. von unterschied-
lichen CSR-Informationsveranstaltun-
gen und Beratungsangeboten für Un-
ternehmer, (Absichts-) Erklärungen, 
unternehmenseigenen Verhaltensko-
dizes und Zertifizierungsstandards. In 
diesen werden hauptsächlich Arbeits-
rechtsfragen behandelt, ökologische 
Fragen oder das Thema des nachhal-
tigen Wirtschaftens spielen bisher eine 
geringere Rolle.65 Aktuell gibt es kaum 
umfassende und öffentlich zugängliche 
Berichte über CSR-Maßnahmen der 
einzelnen Unternehmen und keine chi-
nesische Regierungsbehörde hat bisher 
die Umsetzung sowie die Auswirkung 
von Unternehmensverhaltenskodizes 
im eigenen Land evaluiert, überwacht 
oder eigene Vorgaben erlassen.66 Im 
Folgenden sollen nun die unterschied-
lichen Perspektive von NGOs, Unter-
nehmen sowie der chinesischen Füh-
rung auf das Thema CSR ausführlicher 
beleuchtet werden. 

NGOs: Kritik an der Freiwilligkeit

In der deutschen NGO-Debatte wird 
mittlerweile der Begriff der Corporate 
Social Responsibility in der Regel mit 
dem Kriterium der Freiwilligkeit ver-
bunden. In Abgrenzung dazu verwen-
den seine Kritiker den Begriff der Cor-
porate Accountability und betonen, dass 
Unternehmen Pflichten erfüllen müs-
sen und verbindlich reguliert werden 
sollten. Im Gespräch mit chinesischen 
NGO-Vertreter/innenn wird jedoch 
schnell deutlich, dass der Begriff hier 
selbst umkämpft ist und nicht auto-
matisch nur einen freiwilligen Ansatz 
impliziert.69 Der Verweis auf die soziale 
Verantwortung von Unternehmen kann 
hier auch die Forderung nach verbind-
lichen Regeln beinhalten. So betonten 
auf einer chinesischen CSR-Konferenz 
zahlreiche Konferenzteilnehmer/innen, 
dass CSR Teil eines regulierten Pro-
zesses werden müsse. CSR soll so ein 
Schritt hin zu Gesetzgebungsverfahren 
und der Selbstermächtigung von Arbei-

ter/innen sein und nicht eine Alternati-
ve dazu darstellen.70

Den Hintergrund für die Auseinander-
setzungen der in China tätigen NGOs, 
die überwiegend von Hong Kong aus 
agieren, mit dem Thema CSR, bilden an 
erster Stelle die ausbeuterischen Arbeits-
bedingungen und massiven Verletzun-
gen der Arbeits- und Menschenrechte 
in den chinesischen Exportmarktfab-
riken.71 Ein konkreter Auslöser hierfür 
war der Brand in einer Fabrik auf dem 
chinesischen Festland, in der für die 
italienische Marke Chicco Spielzeug 
produziert wurde. Bei diesem Brand 
kamen nach offiziellen Angaben 87 Ar-
beiter/innen ums Leben und 57 wurden 
verletzt. Infolge dieses Vorfalls starteten 
NGOs aus Hong Kong, die schon bald 
international Unterstützung erfuhren,  
eine Spielzeugkampagne, die für die Er-
fahrungen mit CSR-Politik und Verhal-
tenskodizes in China eine wichtige Rolle 
spielen sollte.72 Erkenntnisse zu Verhal-
tenskodizes in der IKT-Industrie sind 
dagegen jüngeren Datums. Eine erste 
Studie zu Arbeitsbedingungen in Chi-
nas Computerindustrie entstand in den 
Jahren 2002 und 2003. Sie kam zu dem 
Schluss, dass es sich bei dem Großteil 
der Fabriken, in denen u.a. für HP, IBM 
und Dell produziert wurde, um nichts 
anderes als High-Tech-Sweatshops han-
delte.73 

Die IKT-Industrie unterscheidet sich 
in punkto Arbeitsbedingungen nur ge-
ring von den übrigen Exportindustri-
en. Allerdings spielen in ihr Fragen des 
Gesundheitsschutzes aufgrund der Ver-
wendung hochgiftiger Substanzen eine 
ungleich wichtigere Rolle. Notwendig 
sind Sicherheitsvorkehrungen sowie die 
Information und Ausbildung der Ar-
beiter/innen für den Umgang mit gif-
tigen Stoffen. Dies wird aber aufgrund 
von Produktionskosten und -zeitdruck 
oft vernachlässig, so dass es nicht sel-
ten zu (schweren) Vergiftungen der Be-
schäftigten kommt (siehe Interview mit 
May Wong). Aber auch unzureichender 
Brandschutz oder nicht vorhandene 
Schutzvorkehrungen an Maschinen, an 
denen Plastik geschmolzen oder Me-
tallgehäuse ausgestanzt werden, können 
Verletzungen verursachen oder sogar 
zum Tod von Arbeiter/-innen führen.74 
Ein weiteres Problem sind die niedrigen 
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Löhne, die die ungelernten Arbeiter/in-
nen in Südchinas Elektronikbranche er-
halten.75 Wenngleich die einzelnen Pro-
vinzen für den Fertigungssektor Min-
destlöhne festgesetzt haben, entsprechen 
diese häufig nicht den Lebenshaltungs-
kosten.76 Hinzu kommen weitere Fak-
toren, die die Löhne der Arbeiter/innen 
drücken. „ … viele Arbeitgeber zahlen 
weniger als die Mindestlöhne, sie halten 
Löhne zurück und weigern sich, Über-
stunden oder Kompensationsleistungen 
bei Kündigung des Arbeitsvertrags zu 
zahlen.“77 Die Organisation Students 
and Scholars against Corporate Misbe-
haviour (SACOM) weist darüber hinaus 
darauf hin, dass den Arbeiter/innen nicht 
selten gesetzeswidrig Bußgelder von ih-
ren Löhnen abgezogen werden.78 Verstö-
ße gegen das chinesische Arbeitsrecht 
kommen jedoch auch in anderen Berei-
chen vor. Während das Gesetz einen Ar-
beitstag von acht, und eine Arbeitswoche 
von maximal 44 Arbeitsstunden festlegt, 
stehen viele der Arbeiter/innen weitaus 
länger an den Fließbändern. Regelmä-
ßig wird auch die nach dem Gesetz fest-
gelegte maximale Überstundenanzahl 
von 36 Stunden pro Monat überschrit-
ten. So ergaben Umfragen im IKT-Sek-
tor, dass die Überstunden der dortigen 
Arbeiter/innen in der Hochsaison zwi-
schen 80 und 120 Stunden monatlich 
betragen können.79 Zum Arbeitsalltag 
der Arbeiter/innen gehört zudem, dass 
gegen sie immer wieder Geldstrafen ver-
hängt werden, z.B. dann, wenn sie dabei 
„erwischt“ werden, während der Arbeit 
miteinander zu sprechen oder auch nur 
geringfügig zu spät kommen.80 So ist das 
Fabriksystem durch harsche Strafen und 
großen psychologischen Druck, der auf 
die Arbeiter/innen ausgeübt wird, ge-
prägt.81 Und auch Kinderarbeit kommt, 
wenngleich nicht übermäßig verbreitet, 
zum Einsatz. So berichtet SACOM da-
von, dass in einer Fabrik in Shenzhen 
mehr als 200 Kinderarbeiter/innen 
unter 16 Jahren beschäftigt waren, ein 
klarer Verstoß gegen das chinesische Ar-
beitsrecht.82

Ausgehend von diesen Missständen 
sehen ein Teil der chinesischen NGOs 
CSR und  Verhaltenskodizes als ein In-
strument, um Arbeitsrechte zu stärken 
und die unternehmerische Willkür ein-
zuschränken. Andere Organisationen, 

wie z. B. das China Labour Bulletin 
(CLB), versuchen dagegen stärker das 
existierende chinesische Arbeitsrecht für 
eine Verbesserung der Bedingungen in 
den Fabriken zu nutzen.83 Diese unter-
schiedlichen Strategien sind Ausdruck 
einer unterschiedlichen Einschätzung 
der aktuellen chinesischen Rechtssitu-
ation sowie auch der Veränderungspo-
tenziale, die die staatliche Gewerkschaft 
ACFTU in China besitzt. So ermutigt 
z.B. das CLB - im Gegensatz zur NGO 
Globalization Monitor (GM) - Beschäf-
tigte darin, Betriebsgewerkschaften zu 
gründen, auch wenn diese später dazu 
gezwungen sind, dem ACFTU beizutre-
ten.

Aber selbst viele NGO-Aktivist/in-
nen, die mit Verhaltenskodizes arbeiten, 
beurteilen die CSR-Initiativen als äu-
ßerst kritisch. SACOM stellt fest, dass 
bei ihren Überprüfungen diverser Zulie-
ferer der Elektronikbranche die meisten 
Arbeiter/innen nicht über ihre Rechte, 
die sich aus den unternehmenseigenen 
Verhaltenskodizes ergaben, aufgeklärt 
waren.84 Des Weiteren kritisieren sie, 
dass die Kodizes ohne Mitwirkung der 
Arbeiter/innen entstanden sind und 
in ihrer konkreten Umsetzung v.a. auf 
Schulungen für das Management abzie-
len. Zudem haben es die Markenfirmen, 
die von diesen Zulieferern Produkte be-
ziehen, unterlassen, nach den zahlreichen 
festgestellten Arbeitsrechtsverstößen auf 
Korrekturen hinzuwirken.85 May Wong 
und Robin Munro weisen in den In-
terviews dieser Dokumentation zudem 
auf ein weit verbreitetes Phänomen hin, 
dass die Arbeit mit den Kodizes äußerst 
schwierig macht. So scheint es gang und 
gäbe, dass die Auftragnehmer doppelte 
Bücher führen und Papiere fälschen, um 
die Arbeitsrechtsverletzungen zu vertu-
schen. 

Die Frage, ob CSR zu einer Verbesse-
rung von Arbeitsbedingungen in China 
führen kann, ist laut Monina Wong von 
der NGO Hong Kong Christian In-
dustrial Committee nicht eindeutig zu 
beantworten und hängt sowohl stark 
von der Branche als auch vom Typ des 
Verhaltenskodex ab. Dazu unterscheidet 
sie drei Arten von CSR-Politik. Die ers-
te, die in der IKT-Industrie anzutreffen 
ist, hat aufgrund eines Defizits an Mo-
nitoring und Regulierung keine positi-
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ven Effekte. Damit unterscheidet sich 
diese Branche von der Spielzeug- und 
Textilindustrie, in der - als wichtigstes, 
aber auch einziges Instrument - ein top-
down-Monitoring durch den Einkäufer 
ein- und durchgeführt wird. Das hat 
in Teilbereichen durchaus positive Aus-
wirkungen auf die Arbeitsbedingungen. 
Kritisch bewertet Pun Ngai anhand ih-
rer Untersuchung zur Textilbranche an 
diesem top-down-Prozess jedoch, dass 
die Unternehmen eine paternalistische 
Position übernehmen, die zuvor der chi-
nesische Staat inne hatte. So werde kom-
muniziert, dass die Unternehmen die Ar-

beiter/innen vor Ausbeutung schützten, 
während doch nur das autoritäre Fabrik-
regime Aufrecht erhalten werde.86

Eine dritte Variante von CSR setzt 
auf die Beteiligung und Organisierung 
der Beschäftigten - eine Strategie, wie 
sie auch von NGOs wie GM oder SA-
COM verfolgt wird. Hierbei weisen die 
Unternehmen den zivilgesellschaftlichen 
Gruppen vom chinesischen Festland oder 
aus Hong Kong eine zentrale Funktion in 
Verhandlungsprozessen zu, weil sie deren 
Einbindung als Alternative dazu sehen, 
die sensible Frage der gewerkschaftlichen 
Vereinigungsfreiheit in China direkt 

Computerläden in Hong Kong Foto: Sarah Bormann

ansprechen zu müssen. Aktivitäten, die 
hierunter fallen, sind z.B., dass die NGOs 
z.B. Fortbildungen von Beschäftigten in 
den Unternehmen zu Sicherheit- und 
Gesundheitsschutz, Verhaltenskodizes 
oder soziale und berufliche Fähigkeiten 
durchführen. Eine weitere Möglichkeit 
ist, dass die NGOs Beschwerdeverfahren 
für die Arbeiter/innen etablieren, wie z.B. 
eine Hotline. Diese Variante der CSR-
Politik wird aus NGO-Perspektive als der 
beste Weg angesehen, nichts desto trotz 
bestehen auch hier Grenzen des Ansatzes 
sowie die Gefahr, dass auch er am Ende 
nur zu einem Image-Programm der Un-
ternehmen wird. 87 

Unternehmensperspektive auf CSR: 
Risikoabwendung und 
Kosten-Nutzen-Analysen 

Die CSR-Politik, die zunächst auf 
Exportunternehmen mit ausländischer 
Kapitalbeteiligung, und hier auf weni-
ge Branchen beschränkt war, weitet sich 
mittlerweile regional und branchenbe-
zogen aus. Zudem beginnt sie nun auch 
für die chinesischen Staatsbetriebe und 
Unternehmen ohne ausländische Ka-
pitalbeteiligung eine gewisse Rolle zu 
spielen.88 Die Zertifizierung der Unter-
nehmen durch ISO-Standards, Verhal-
tenskodizes und Audits sind generell 
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zur notwendigen „Eintrittskarte“ für 
den Weltmarkt geworden. Aus Unter-
nehmensperspektive ist CSR hierbei vor 
allem eine Strategie zur Risikoreduzie-
rung.89 Für Markenunternehmen geht es 
primär darum, Wettbewerbsvorteile zu 
erzielen und das Risiko einer schlechten 
Reputation ihrer Marke zu verringern. 

Im IKT-Sektor ist im Vergleich zur 
Bekleidungs- oder Schuhindustrie und 
zum Einzelhandel eine CSR-Politik 
sowie die Durchführung von Über-
prüfungen festgelegter Standards noch 
relativ gering verbreitet. So führen z.B. 
20% der Unterzeichner des EICC nach 
eigenen Angaben keine Audits durch.90 
Allerdings verändert sich auch hier die 
von Monina Wong (s.o.) beschriebene 
Dynamik. Mittlerweile kommt es im-
mer mehr statt eines Nicht-Monitorings 
zu einem top-down-Monitoring. CSR 
und die Einhaltung von Verhaltensko-
dizes sind in der IKT-Industrie primär 
das Anliegen großer Markenunterneh-
men, die für Verstöße gegen das Ar-
beitsrecht in den Zulieferketten ange-
griffen werden. Folglich entwickeln sie 
zunehmend ein Interesse daran, Arbeits-
rechtsverletzungen bei ihren Zulieferern 
einzuschränken. So startete z.B. HP in 
Kooperation mit dem Unternehmen 
Business for Social Responsibility (BSR) 
jüngst ein Programm, das Trainings für 
ihre Zulieferer anbietet. Im Rahmen 
dessen sollen diese davon überzeugt 
werden, den EICC zu befolgen. Außer-
dem sollen sie lernen, wie sie wiederum 
selbst die Anwendung und die Überprü-
fung des EICC bei ihren Sublieferanten 
garantieren können.91 Der Hintergrund 
dafür ist, dass die überwiegende Mehr-
zahl der Markenhersteller sowie zahl-
reiche Kontraktlieferanten zwar dem 
EICC beigetreten sind, viele herkömm-
liche Zulieferer jedoch keinen Nutzen in 
der CSR-Politik erkennen.92  „Die meis-
ten chinesischen Firmen müssen CSR 
einfach deshalb akzeptieren, weil es eine 
Bedingung war, um Geschäftsaufträge 
von ausländischen Kunden zu erhalten. 
Ihre Übernahme von CSR war vielmehr 
erzwungen als freiwillig.”93

Die Zulieferer von CSR zu überzeugen 
ist auch Gegenstand eines Projekts, das 
im Oktober 2006 der Foreign Investment 
Advisory Service (FIAS) zur Stärkung 
der „weichen Wettbewerbsfähigkeit“ 

startete. FIAS ist eine Einrichtung der 
Weltbank-Gruppe, deren selbst erklärtes 
Ziel die Verbesserung von Investitionsbe-
dingungen und die Armutsreduzierung 
sind. Im Rahmen des Projekts fand 2007 
ein Workshop in Shenzhen unter dem 
Titel „Corporate Social Responsibility 
in Chinà s Information and Communi-
cations Technology (ICT) Sector“ statt.94 
Partner sind neben Business for Social 
Responsibility (BSR) und der Shenzhen 
Electronics Industries Association auch 
die Implementierungsgruppe des EICC 
sowie die GeSI. Zudem nahmen an dem 
Workshop lokale NGOs teil. Ziel ist es, 
ein Pilotprojekt zur Stärkung von CSR 
im IKT-Sektor in Shenzhen zu etablie-
ren. In dem Bericht des Workshops wird 
zunächst auf den freiwilligen Charakter 
des CSR-Ansatzes verwiesen.95 Gleichzei-
tig wird der Gesetzgebung eine gewisse 
Rolle zugeschrieben und sich mit NGOs 
und ACFTU als Akteuren befasst. Die 
Beschäftigung mit Letzteren ist allerdings 
sehr knapp gehalten.95a In Bezug auf lo-
kale Unternehmen geht es FIAS primär 
darum, diese mittels einer Kosten-Nut-
zen-Analyse von CSR-Politik zu über-
zeugen. Der Bericht befasst sich mit dem 
ökonomischen Nutzen und nicht den so-
zialen Vorteilen von CSR.95b Neben der 
Reduzierung etwaiger Kosten wird als 
Vorteil auch eine mögliche Erhöhung der 
Produktivität und Qualität beschrieben. 
Um dies zu verdeutlichen, werden im 
FIAS-Bericht all jene miserablen Arbeits-
bedingungen aufgezählt, die direkt oder 
indirekt Kosten verursachen können: 
Dazu zählen im IKT-Sektor in Shenzhen 
zunächst das Problem der hohen Kos-
ten der Fluktuation, die nach Angaben 
der Unternehmen monatlich zwischen 
3-20% liegt96, und u.a. Kosten für die 
Einstellung von Beschäftigten, die durch 
Bewerbungsgespräche, die Einarbeitung 
und Verwaltungstätigkeiten verursacht 
werden. Zudem konstatierten Zulieferer 
eine schlechtere Qualität der Produkte, 
wenn die Zahl der Überstunden auf 80-
100 h monatlich ansteigt, und so wird 
empfohlen, dass eine Reduzierung der 
Überstunden sowie ein freier Tag in der 
Woche die Produktivität erhöhen könne. 
Gleichfalls könne eine Qualitäts- und 
Produktivitätssteigerung sowie Kostener-
sparnis durch eine niedrigere Unfallrate 
erzielt werden: „For example, poor labor 
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conditions can result in increased inju-
ries, which can increase the cost of doing 
business by up to 5% of revenue. If more 
workers are injured due to poor health 
and safety conditions at a factory, it will 
face an increase in medical expenses and 
costs related to production disruptions. 
Accidents on the factory floor can also 
influence quality and reduce overall pro-
duction volume.“97 Des Weiteren wird 
angeführt, dass potenzielle Kostenerspar-
nisse der CSR-Politik in der Vermeidung 
von Gerichtsverfahren aufgrund von 
Verletzungen des geltenden Arbeitsrechts 
liegen. Denn nicht nur die Gerichtsver-
fahren an sich sind teuer, sie können auch 
Geldstrafen nach sich ziehen.  So schät-
zen Zulieferer, dass jährlich ca. 10 000 
Gerichtsverfahren in Shenzhen anstel-
lig werden. Da in der Region rund acht 
Millionen Menschen beschäftigt sind, 
bedeutet das, dass einer von 800 Arbei-
tern jährlich vor Gericht zieht.98 Nicht 
zuletzt, so stellt FIAS fest, sollten sich 
Zulieferer aber auch um CSR kümmern, 
damit sie keine Aufträge verlieren und ein 
gutes Verhältnis zu ihren Auftraggebern 
etablieren könnten. Bislang scheint v.a. 
das die zentrale Motivation für Zuliefe-
rer zu sein, sich des CSR-Themas anzu-
nehmen. So besteht ein vergleichsweise 
hoher Bedarf an Schulungsseminaren zur 
Erfüllung von CSR-Erwartungen im Ge-
gensatz zu Seminaren, die sich z.B. mit 
Gesundheitsschutz am Arbeitsplatz be-
fassen.99

Regierungsperspektive: Mit CSR die 
„harmonische Gesellschaft“ aufbauen?

Die chinesische Regierung verhielt 
sich dem CSR-Thema gegenüber an-
fangs betont zurückhaltend, wenn nicht 
z.T. ablehnend. So ließ sie im Dezember 
2004 verlauten, auf die OECD-Leitsätze 
für multinationale Unternehmen könne 
man in China gut verzichten, da man sei-
ne eigenen Arbeitsstandards entwickeln 
werde. Auch wurde kurzfristig eine in-
ternationale Konferenz, die die OECD 
zusammen mit chinesischen Organisa-
tionen zum Thema „Social responsible 
investment in China and North-East-
Asia“ organisiert hatte, abgesagt. Man 
vermutet dahinter den Druck der chi-
nesischen Regierung.100 Die Haltung 
der chinesischen Regierung war dabei 

mehrheitlich von der Sorge geprägt, dass 
es in Folge der CSR-Debatte zu einer 
Verknüpfung der Themenfelder Handel 
und Arbeitsverhältnisse und damit evtl. 
zu Handelssanktionen oder –auflagen 
und einer Erhöhung der Exportkosten 
kommen könnte.101

Dieses Blatt hat sich allerdings in den 
letzten zwei bis drei Jahren gewendet, seit-
dem die chinesische Regierung begonnen 
hat, aktiv die CSR-Politik zu fördern und 
an die chinesischen Verhältnisse anzupas-
sen.102 Damit versucht die Regierung, sich 
an die Spitze eines Prozesses103 zu stellen, 
der v.a. durch NGOs und multinationale 
Unternehmen angestoßen wurde.104 Al-
lerdings setzt sie dabei weniger auf die 
Einführung neuer freiwilliger Instru-
mente, wie z.B. Verhaltenskodizes, als auf 
die Einführung, Verschärfung und Ein-
haltung von Gesetzen. So kam es in den 
letzten Jahren sowohl zu einigen Geset-
zesreformen als auch zur Verabschiedung 
neuer Gesetze, die die Aktivitäten von 
Unternehmen in China betreffen. Auch 
verstärkten Regierungsinstitutionen die 
Sicherheitsinspektionen und Sicherheits-
trainings in und für Fabriken.

Dabei wird die CSR-Politik, worun-
ter die Regierung v.a. die Durchsetzung 
von Arbeitsrechten, Fragen des Umwelt-
schutz und den Kampf gegen Korruption 
zählt, in den Kontext des Aufbaus einer 
„harmonischen Gesellschaft“ gestellt.105 
Mit diesem Konzept reagiert die chi-
nesische Führung auf die zunehmende 
soziale Schieflage und immer häufiger 
vorkommenden Proteste im Land und 
verspricht, einen Ausgleich zu schaffen. 
Die „harmonische Gesellschaft“ unter 
Staatschef Hu Jianto stellt eine Abkehr 
von einer Politik dar, die ausschließlich 
auf Wirtschaftswachstum gesetzt hatte. 
Damit wird anerkannt, dass es ausglei-
chender, ergänzender Maßnahmen be-
darf, um ökonomische Fehlentwicklun-
gen zu korrigieren und die Destabilisie-
rung der Gesellschaft zu vermeiden. Die 
„harmonische Gesellschaft“ kann das 
Potenzial für soziale Reformen enthal-
ten, dient zugleich aber als ideologischer 
Kitt für das gesamtchinesische Projekt 
des Aufschwungs. Dazu kommt, dass es 
v.a. die Zentralregierung ist, die definiert, 
wer die Harmonie im Land stört.106 

Ausdruck für die zunehmenden Ak-
tivitäten der chinesischen Regierung im 
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CSR-Bereich sind diverse Konferenzen zu 
CSR, die auf der Provinz- oder Gemein-
deebene gesponsort werden. So wurde 
im Jahr 2005 von der Provinzregierung 
Shanghais eine Konferenz mit dem Titel 
„International forum for constructing a 
harmonious society and Corporate Social 
Responsibility“ gefördert, auf der auch der 
Global Compact der Vereinten Nationen 
unterstützt wurde.107 Besonders sticht je-
doch im CSR-Engagement die Stadt 
Shenzhen hervor, die zu CSR eine Studie 
in Auftrag gab und dann - als erste Stadt 
in China - ein institutionelles Rahmen-
werk zur Etablierung von CSR aufstellte, 
mit dem v.a. Gesetze und Regulierungen 
zu CSR aufgewertet werden.108 So ist z.B. 
eine Reform des Sozialversicherungsge-
setzes und der Gesundheitsversicherung 
beabsichtigt und CSR soll stärker in der 
Beschaffungspolitik berücksichtigt wer-
den.  Das Engagement der Stadt Shenz-
hen ist auch der Grund dafür, warum 
sich das Pilotprojekt der Weltbank-Insti-
tution FIAS (s.o.) auf Shenzhen konzent-
riert. Hinzu kommt, dass es in Shenzhen 
eine hohe Ansammlung von IKT-Un-
ternehmen gibt. Das FIAS Projekt weist 
nun der Lokalregierung die Rolle zu, 
CSR-Praktiken des privaten Sektors zu 
unterstützen.109 Argumentiert wird dabei 
einerseits im Sinne der Standortpolitik. 
So soll mittels CSR der Standort Shenz-
hen an Attraktivität für ausländische Di-
rektinvestitionen gewinnen, das Brutto-
inlandsprodukt (BIP) gesteigert und die 
Position auf dem Weltmarkt via Exporte 
verbessert werden. Andererseits wird auch 
hier Bezug genommen auf das Ziel einer 
“harmonische Gesellschaft“. So steht laut 
FIAS-Bericht CSR in Einklang mit dem 
elften Fünf-Jahresplan und kann der 
Lokalregierung Shenzhens sowohl dabei 
helfen, ihr BIP zu steigern als auch das 
Ziel einer harmonischen Gesellschaft zu 
erreichen.110 

Der Kampf um die 
Deutungshoheit von CSR

Die unterschiedlichen Perspektiven von 
NGOs, Unternehmensseite und Regie-
rung auf CSR zeigen nicht nur, dass es 
ein sehr unterschiedliches Verständnis 
darüber gibt, was CSR sein kann. Es 
wird auch deutlich, wie sehr die Akteure 
um die Deutungshoheit und Kontrol-

le über CSR kämpfen. So beschreibt 
Monina Wong die Perspektive von HP 
wie folgt: “ … before losing control with 
state regulation and civil society regula-
tion, companies had better act first and 
act voluntarily.”111 Eine ähnliche Moti-
vation scheint auch die chinesische Füh-
rung dazu zu bringen, CSR aktiv gestal-
ten zu wollen. Ihr geht es nicht zuletzt 
darum, die Kontrolle über das Thema 
zurückzuerlangen und Einfluss auf die 
CSR-Debatte zu gewinnen. Dabei setzt 
sie weniger auf freiwillige Verhaltensko-
dizes als auf harte Gesetze, die sich nicht 
wie soft laws ihrem Einflussbereich ent-
ziehen. Inwiefern sich das in Zukunft 
positiv auf die Arbeitsbedingungen in 
China auswirken wird, hängt stark da-
von ab, ob diese Gesetze auch gegen die 
Interessen der Unternehmen und loka-
len Provinzregierungen durchgesetzt 
werden. Der Standortwettbewerb zwi-
schen den Provinzen um ausländische 
Direktinvestitionen wird auch weiterhin 
dazu führen, dass die lokalen Provinzre-
gierungen um die Ansiedlung ausländi-
scher Unternehmen bzw. Unternehmen 
mit ausländischer Kapitalbeteiligung 
werben. In 50% der Unternehmen mit 
ausländischer Kapitalbeteiligung exis-
tiert jedoch keine ACFTU-Vertretung. 
Das geht in vielen Fällen darauf zurück, 
dass die lokalen Regierungen um des 
Friedens willen kein Interesse daran ha-
ben, die Unternehmen zur Etablierung 
eines ACFTU-Ablegers oder zur Einhal-
tung des chinesischen Arbeitsrechts zu 
zwingen.112 

Zweifelsohne geht es der chinesischen 
Führung in ihrem Engagement auf dem 
Gebiet der CSR-Politik v.a. darum, die 
zunehmenden sozialen Konflikte abzu-
federn, die sich in Streiks und Gerichts-
verfahren, aber auch in der hohen Fluk-
tuation der Beschäftigten widerspiegeln. 
Denn unter diesen gibt es ein wachsen-
des Bewusstsein über ihre Situation und 
ihre Rechte. Das zeigt sich v.a. darin, 
dass Arbeiter/innen immer häufiger mit 
Hilfe von NGOs gegen Unternehmen 
vor Gericht ziehen.113 Solche Prozesse 
wirken auch immer mehr bis weit in die 
chinesische Öffentlichkeit hinein. In 
wachsender Anzahl dokumentiert die 
Presse Rechtsverletzungen in den Be-
trieben und stellt sie zudem nicht mehr 
als Einzelfälle dar, sondern sieht sie im 
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Zusammenhang mit der globalen Öko-
nomie und der Rolle, die China darin 
spielt.114

Für NGOs könnten sich vor dieser 
neuen Situation Perspektiven und Hand-
lungsmöglichkeiten für eine unabhängi-
ge Organisierung der Beschäftigten er-
geben. Können diese Möglichkeiten, die 
der Boom von CSR in China eröffnet,  
jedoch nicht genutzt werden, dann be-
steht die große Gefahr, dass das Thema 
CSR den Unternehmen lediglich als PR-

Maßnahme dient.115 Insbesondere wenn 
man berücksichtigt, dass das vorherr-
schende Produktionsmodell mit seinem 
Druck zur stetigen Kostenreduzierung 
und just-in-time-production der Einhal-
tung von Kodizes strukturelle Grenzen 
setzt. So werden Zulieferer in Stoßzeiten 
der Produktion von ihren multinationa-
len Auftraggebern immer wieder sogar 
„offiziell“ dazu angehalten, die Kodizes 
zu ignorieren.116 
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